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aureen Junker-Kenny
die Im AbDseits man
Praktisch-Theologisches Projektseminar In einer
Behinderteneinrichtung
Der folgende Bericht Deschreibt die Lernchancen und Einsichten, die
SICH In einem Hauptseminar "Vvor Ort" ergaben und auch [1UTr dort
gewinnen Zur Ermunterung für lle Lehrveranstalter/innen, sich
einmal wieder außerhalb der eigenen Campusmauern und rüngürtebegeben, Berührungsängste einzugestehen und anzugehen und
sSich Vom Berufswissen, dem mMmensC  ichen Profil und der Lebensein-
SIC derer welle  iIlden lassen, die eIn en der Seite der
Schwachen gewählt en Ein Selils VvVon den neDen der
Normalgesellschaft und VonMm Mac  ommerz der Starken, das beides
eutie Ausgrenzung und Wahrnehmungsverweigerung von seiien
des "Zentrums”", aber auch einen Raum des Lebens, In dem die Norm
des erfekien nfrage gestellt und die Wirklichkeit menschlicher Un-
vollkommenheit Z  n  en Ird

SINd Im Februar 1991 Studierende der Praktischen Theologieder Universi übingen 160 KmMm elt In Ichtung ensee GgEZOGCEN,Sich aus der Praxiserfahrung der rbeit der großen olischen
Behinderteneinrichtung tiftung I1eDeNau In einem einwöchigen KOM-
Daktseminar uniter der Leitung von Prof Dr Greinacher mıt der
Herausforderung auseinanderzusetzen, die geistig behinderte Men-
Schen für Gesellscha und Kirche, und Theologie darstellen

Univers und Praxis

Was die Chance der ersien, theoretischen Ausbildungsphaseder Universi uSmMmacht, daß e1In Fach seIne Fragestellungen
IC Im DIienst von Verwertungsinteressen, SONdern In
eigener gen Kann, das ührt In den praktischen Wissen-
chaften wie Pädagogik un  Q Praktischer Theologie einere-
ristischen pannung: onkreie Mandlungsfelder assen sich theore-
ISC rsi dann rniChtig erfassen, wenn Man SIE aucn reitet,
Wenn SICH Primärerfahrung und theoretische Erarbeitung miteinander
en Bel aller Souverän der eigenen Problemdefinition ıs} n
diesen Disziplinen ISO SCHNON theoretisc das Ungenügen eINeSsS auUS-
ließlic theoretischen Zugangs klar
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n  2 Der Seminarverlauf Hospitation, nterdisziplinäre
Expertengespräche

Die OC bestand AaUuUSs eiıner ganztägigen Hospitation In Ohngrup-
DeEN, In enen Jeweils acht DIS zehn benNinderte n, aus
der Diskussion der | des Wintersemesters vora| ne

Uund AUuUs Gesprächen mit Mitarbeiter/innen verschiedener Be-
reiche und Fbenen Zu den och praxisfernenThemen g E

Das MeUue Pflegschaftsgesetz, sozialpsychologische, politische
und wirtschaftliche Aspekte behinderten Menschseins, Konzeptionen
der Betreuung In Großeinrichtungen UnNnd kleinen Gemeinschaften, die
Herufliche Situation der Mitarbeiter/innen, nfragen an das Men-
schenbild In Philosophie, Theologie und Gesellschaft SOWIEe die MÖg-
lichkeiten der Glaubensgestaltung mıi geilstig behinderten
Für alles weitere prägend die rnfahrungen des ersien ages In
den Gruppen die Begegnung mit ern- und eichtbehinderten, ehr-
ach und schwerbehinderten Jugendlichen und FErwachsenen dar-

UÜberlebende der Futhanasieaktion VvVon 1940, der aucn In LIe-
Dbenau 510 Bewohner zZu pfer flelen Die Teilnahme a ihrem Ta-
gesablauf UnNnd der rbDeit der Retreuer/innen leferte einen Frfah-
rungshintergrund, auf dem die abstrakten Alternativen Integra-
I0M der Isolation, Selbstbestimmung der schützende Begleitung Im
EWU Bisenm praktischer Verantwortung diskutiert werden konnten
Der zwelte Tag War Qganz freigehalten, die nachhaltigen EIN-
drücke des ersten einander mitzutellen und, SOWeIt Im espräc MÖG-
lich, aufzuarbeiten die freundliche umna ber auch die selbst
erlahrene Hilflosigkeit VOT autistisch der autoaggressiv Ge  rdeien,
das Staunen Uber die Verständigungsmöglichkeiten der Betreuer mit
ersonen, die kein Wort recden Können, die Evidenz, die In dem Von
KOonNnventionen unbehirinderten USQCTru des Glücks, des el und des
Interesses VoTI geistig behinderten enscnen Iag Aus den VI  Il
Anforderungen die Betreuer(Innen War allen euuUlc geworden,
welche Draktische Relevanz theoretische Fragen Im beruflichen Alltag

Was die Studierenden AauUs der juristischen, psychologischen
und religionspädagogischen L iteratur selbst erarbeitet hatten, onnten
SIE ihrer eigenen praktischen ru und In Expertengesprä-
chen überprüfen. DIEe Be  n der folgenden Tage mit den KOM-

und engagilerten Mitarbeiter/innen A  AUS den Wohngruppen,
der Wohnheimleittung, AUS dem psychologischen, dem pastoralen und
dem Verwaltungsdienst und mt dem Leiter der Einrichtu  9 ONSI-

Öffnete m der INSIC| n die verschliedenen Per-
spektiven und die entsprechenden Reibungsflächen zugleic den
lic aTUr, welch komplexes Zusammenspie! das Funktionieren einer
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solchen Einrichtung ermöglicht. Die größte Motivationskraft lagIn der beispielgebenden Berufsausübung der professionellen eller

Lernen am e  pie der heilpädagogischen:
ter/innen

Was De!| den hauptberuflichen Mitarbeiter/innen Desonders eeln-
e, das Gespür und das Urteilsvermögen, mıit dem SIie
uch n brisanten Situationen Ihre theoretischen und praktischenKompetenzen einbringen onnten Über medizinische und DsycCchiatri-sche Kenntnisse hinaus omm 65 n der Alltagsgestaltung auf EiIn-
Tühlungsbereitschaft und Beobachtungsgabe Zur Entschlüsse-
|ungs- und Kommunikationsfähigkeit hinzu kommen Haltungen, die
kaum anzulernen Senmn SONdern ohl SCHON Voraussetzung e-
ner Solchen Berufswahl SINd ıne hohe ISscChe Motivation Im Be-
WUulsiserın der Gefahr des eigenen achtmißbrauchs und IC| zuletzt
uUSCauer Uund Kraft ZUT Hoffnung DEe! den NIC seltenen Rückfällen
und dem fortschreitenden au müuhsam gelernter rähigkeiten DEe|
Gruppenmitgliedern, die Man Sich sehr u  me
Dem en Dersönlicher Belastbarkeit, Teamfähigkeit und
den genannien übrigen "Idealmerkmalen" stehen schlechte Bezahlungund geringe Aufstiegschancen gegenüber. Das ICNWO "Pflegenot-tand", bezeichnenderweise aus der Perspektive der Hilfsempfängerformuliert, edeute In erster Inıe eınen olstan der Pflegenden.Wenn einem SOIC Sschweren, emotional beanspruchenden Dienstuch och eme Kommen, mıit dem Team eınen übereinstimmen-
den Arbeitsansatz finden SOWIE das Gefühl, von der Leitungsebeneanerkannt der wahrgenommen werden, ann ird S
Schwer, die Dersönliche Motivation diesem Beruf auirecC  uverhal-
ten Eine weltere pannung ergibt sich aus der Dynamik der SCgMEN-tierten, obilen Bildungsgesellschaft: Auf der eiınen elle erfahren die
n dieser mel Engagierten täglich, daß die Kontinuilerlichkeit der Be-
ZUgSDeETSONeEN ine Grundbedingung für das Wohlbefinden und die
Entwicklungsmöglichkeiten geistig behinderter Menschen arstie auf
der anderen elle erleben sSIe die ureile Notwendigkeit, Ihre Le-
bensphasen planen, die Anforderungen AdUus Beruf und Familie
auszubalancieren und, zuma DEe| Berufstätgkeit des Partners, ÖOrts-
veränderungen ausschließen können
Wenn die Studierenden die Mitarbeiter ach Arbeitskonflikten und 1
rer Motivation der Entscheidung fragten, geilstig behinderten Men-
schen Lebens-Partner SeInN, dann spielten el auch UÜberlegun-
yen mit, In welchen Bereich SIE selbst eiınmal ihre Frähigkeiten einbrin-
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gen wollen ] wurde der Eindruck, daß in dieser rbeit urchn-
AaUuUs Im Zzur Universität die eigene Person zählt und
[1UTr die angepaßte |  Ul  Z gefragt Ist, ZU einem unverhofften DOSIL-
ven Kriterium

Gesamtbilanz Lebendiges Lernen und Anfragen
Kirchen, Gesellscha und

DIe Absicht In einen konkreten Bereich KI andelns XeM-
l einzufüuhren, e ß sich Vor ohl deshalb gut verwirkli-
chen, weil die Praxiserfahrung lebendiges Lernen ermöglichte. DIie
Aussage eines Studenten, er SE@! "noch nie angesprochen QEWE-
SET], mitzudenken”, Z weilche Motivationskraft die Teilnahme an
einer PraxIis ireisetzl, In der Man unvermeidlich als erson geiragt Ist
Zum eınen kannn eın SOlches Projektseminar ISO gerade das Interesse

welleren Studium theoretischer Fragen S DIie Wichtigkeit
fundierter sozialwissenschaftlicher, medizinischer und pSyChologi-
SCHNer KenntniIsse leuchtete Im heilpädagogischen Itag unmittelibar
en Offensichtlich wurd aber ebenso die Bedeutung argumentativer
Kompetenz angesichts der gesellschaftlichen Rahmenbedingungen
solcher rbei der sozlalpolitisch Verteilungskämpfe und eiIner EU-
thanasiedebatte, in der das LebensreCc| Hehinderter Menschen (vgl

Singer, Praktische Ethik) erneut in ge ird Zum
eren bletet eın sSolches Projektseminar Gelegenhe! Erfahrungen,
Einsichten und die in Hörsaal und Bibliothek weder
winnen och beantworten SINd
Die oöffenen Fragen lassen SIcCh zu Tell als L weitergeben: An-
gesichts des lemmMmas, daß die Kirchen mI SO NOIW  J  n Uüt-
zenden Einrichtungen wie I1eDeNäauUu zugleic die Abwehr und das
Desinteresse der Gesellscha: der Integration behinderter Men-
Schen schützen, SINO zumal die Gemeinden, ber uchn die einzelnen
aufgerufen, praktischen eisten z B die Isolation von Fa-
milien mit behinderten Kindern durchbrechen der Sich in der
ründung der VOTTI Pflegschaftsrecht geforderten Betreuungs-
verene, In enen sSich Ööffentliche mit persönlicher ZuU-
wendung verbindet, engagieren.
nfragen stellen Ssich VoOT allem die Werteskala der deutschen Ge-
sellschaft (deren ECUKUO des Begriffs Vo enscnen aucn
derSswo, z B In der Minderbewertung Von Familienarbeit er-
Droduzlerende Arbeit, SIC WITG Was verliert die Leistungsgesell-
SCHha wenn SIE die Spontaneil Uund Kommunikationsbereitscha:
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geistig behinderter enschen ebenso von sich enm wie die Erinne-
rung, welche Evidenz das ver!  liche, geduldige Eingehen auf Men-

Grundbedürfnisse hat? eiche Lernchancen verbaut SIie
uch sSich selbst dadurch, daß sie die 5,13 MIoO sSchwer Dehinderter
Mitbürger allein In der ehemaligen Bundesrepublik (Stand: Ende 1987

sichtbarer in ihr en eIınDezIlie Von weichem Bezugsrahmen
her pflegt SIE lele wie "Verantwortung", "Leistung", "Erfolg”, "KOMPEe-
tenz”, "Zuverlässigkeit", "Ausdauer" definieren? Der ang eıner
Gesellscha mit iIhren behinderten Mitbürgern Ist In Fall eIn
es inrer umanität, inrer ethischen Selbstverständigung und
inrer enschlichen Lebensqualität.
FÜr den universitären Lehrbetrie ergibt SiIich der unsch, mit zahlrei-
cheren und vielfältigeren Angeboten einen Studienstil Ördern, in
dem Studierende ihre Fähigkeiten ZUTr Wahrnehmung und KOommMmunNi-
kKation, Selbstreflexion und Argumentation Zzugunsien der Menschen
ausbilden KöNnen, die von alur und Gesellschaft benachteiligt SINd
Wer sich für den Seminarplan, die ULiteraturliste Ooder den Reader mit den von den Stu-
dierenden erarbeiteten Referaten Interessie möge sich bitte olgende Adresse
wenden
Dr Maureen Junker-Kenny
Abteilung für Praktische Theologie/
Lehrstuhl Prof Dr. Greinacher
Hölderlinstr
D-7400 übingen
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